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arbeitet die K rall aufbrmgen. um über alle Hemmnisse, alle 
konterrevolutionären und nationalistischen G ew erkschafts­
apostel hinweg vorzustoßen, um «len Kampf um die Produktion, 
uro die Betriebe aufzunehmen und durohzuführen. Die Prole­
tarier im R estgebiet vor allen Dingen die M etallarbeiter, d k  
jetzt wieder um P fennige feilschen, haben e s  in d e r  Hand, je tzt

licht, daß jede Kategorie um besonders gute Bezahlung kämpft, 
r— ein Kampf. der an sich schon eine Utopie ist —. und zusiebt, 
wie die im Kampfe mk der deutsch-französischen Konterrevo­

lu tion  stehenden Klassengenossen elend verbluten. Proleten, 
die. nachdem ihnen vorderhand der Mund gestopft ist. für den 
Klassenfeind arbeiten, der im Begriff ist. die Vorderrethen der 
proletarischen Klasse niederzukartätschen sind, trotzdem'- sie 
von einem „Sieg^ reden. Handlanger der Konterrevolution. 
Solidarität heiBt « K d w — Cf Kampf gegen den i f É n n w  
Feind! Und der gemeinsame Kampf der gesamten Klasse kann 
nur das gem riasam e Ziel der proletarischen Diktatur haben. 
Aber es ist keine Zeit mehr zu verlieren! Heraus ans der 
» a sslr ltlt! Heran» z n  Angriff, lautet die Parole!

Denn. Solidarität ist MSMSBl das i*rpiciarial

DoriMfeldBi U i  « €  
WdfrcroloflMi

Unter dieser Ueberschrift bringt die „DAZ.“. das Organ 
des Herrn Stiones. Nr. 451/52 einen Leitartikel, der manche 
Wahrheit ausspricht, und der. richtig bew ertet, die Tat- 

. sache ergibt, daß selbst d ie L ite ra ten  der deutscheil Schwer­
industrie die Verhältnisse besser durchschauen, als d b  
Sozialdemokraten SP.- und KPlastischer Couleur.

Der Pseudonym „Odysseus“ beherrscht eine ganze I-*ortlon 
geschichtliche Dialektik, die er noch behalten hat aus seiner 
sozialdemokratischen Zeit: und er versteht sie nicht nur in dem 
einen Artikel, sondern auch in dem der Nr. 463 64 derselben 
Zeitung unter: .D ie Katastrophe an der Ruhr als Onittung für 
das System  seit 1918** gegen seine ehemaligen Parteifreunde 
anzuwenden. . * '

Er geht von der Tatsache aus. d a l  m ir uns nicht, wie ge­
meinhin angenommen, „fünf Minuten vor zwölf* befinden, i 
dern e r  sagt, w em  die berühmten fünf Minuten vor zwölf 
glücklich mal abgelaufen sind, so hört deshalb die W eltge­
schichte nicht a u t  sondern sie fängt mit eins von vorn wieder 
an. »Es wird Z e it in das Bewußtsein unseres Volkes, die 
dialektische Auffassung vom W esen der Geschichte etnzu- 
pflanzea das beißt: die Ueberzeugung. daß_rs sich in d e rh is to -  
rischen W elt nicht um einen Zustand, sondern um einen P ro ­
zeß, und zw ar um einen ‘ ununterbrochenen, revolutionären 
Entwicklungsprozeß handelt der keine Ruhe und kein Ziel 
kennt, und der heute um stü rz t w as er gestern gebaut.** Nach­
dem er nun zu beweisen versuch t daß die Sozialdemokratie 
von dieser -Dialektik rein gar nichts „mehr v e rs te h t kommt 
er zu nachstehendem Sdiluß: ..Sie (die Sozialdemokratie) 
liatte sich von d er dialektisch-revolutionären Auffassung der 
Geschichte schon abgew andt und der ruhende „Zustand“, in 
dem nach ihrer Auffassung die W eh ihre Ruhe im d en w erd e .

In Bayern ha t bekanntlich die Demokratie d e n S ie g d a a a a  
getragen; H itler und Konsorten sind schachmatt gesetzt. DBe 
„bayerische Frage“ würde von Seiten der Republik von 
herein so behandelt daß die Republik den bayerischen T<

rischen Ausnahmezustand setzte die Reichsregierung 
stimanmg der Sozialdem okratie den Reichsbelagenmgsznssaad 
entgegen und sollte durch diesen der bayerische autoaaatvwft 
ausgeschaltet w erden.— In diesem W ettlauf hat nun B o j e n  
die Republik w ieder um einige Raseniängen geschlagen and f ie  
bayerische Regierung hat leigenden -Erfolg“  zu buchen:
---- < Auf Grund der Verordnung vom 26. September 1*23

(Staats-Anzeiger Nr. 234) wird mit sofortiger W irksamkeit 
angeordnet:

$ I. Das Erscheinen aller Zeitungen und ZdtscM Bma 
der Vereinigten SerrtaldeaMkrethrho« und der Kommmrintf- 
schen Partei ned ader anderen Zeitungen and Zeitschriften, 
die sozialistische oder koauanubtbche Ziele verM gea. wird 
im rechtsrheinischen Bayern verboten.

In -zweifelhaften Fällen entscheidet die PoHzeftehtade 
ob eine Zeitung oder Zeitschrift unter das Verbot fällt. Hher- 
für zuständig sind in München und in Nürnberg-Fürth f ie  
Polizeidirektionen, in den übrigen unmittelbaren StädK h dhe 
Stadtkommissarc und sonst die Polizeibehörden. Segen f ie  
Entscheidung ist Beschwerde an die Kreisregierung. K. dL L  
zulässig, di« keine aufschiebende W irkung h a l  Deren Eas- 
irhriibm ist indtM lfr.

$ 2. Zuwiderhandlungen gegen § I « erden mit Gefäng­
nis und mit Geldstrafe, é a rea  Höchstmaß unbeschränkt ü  
bestraft.

Der Versuch ist strafbar.
Gegenstände, die bei Begehung der strafbaren Hamfimcg 

verwendet 'wurden, dazu bestimmt waren oder durch dfae 
strafbare Handlung hergestellt wurden, können eingezocea 
werden, auch wenu sie weder dem Täter noch, einem Teil­
haber gehören.

Münchcn. den II. N o\em ber 1923. .
Der Generalstaatskom onssar: gez. Dr. v. Kahr.

Am Ende dteSes W ettstreites steht natürlich die J h i d  
e inheif. das heißt der vollendete Zuchthausstaat in dam i 
P roletarier w ie die Hunde kreppieren. Daß d ie  Demofczai 
nach ihrem endgültigen Sieg ein paar sozialdemokratische 
Knechte erled ig t schafft natürlich die «Tatsache nicht ai 
W elt daß Gewerkschaften und Sozialdemokratie eben zw 
zwei Feuern stehen, zwischen Revolution und Konterrevo 
und daß sie schon um ihrer selbst willen den Anschluß ; 
letztere suchen müssen, weil die Revolution die Gewer 
radikal hinwegfegen würde. Wenn die Lakaien der Boorge 
oisie daher über schlechte Behandlung zetern, so dar! das fii 
das Proletariat kein Grund sein, zu vergessen, daß die s n  
ziadem okratische Politik mit eiserener Notwendigkeit zum 
Selbstmord der proletarischen Klasse fuhrt und nur d e r S n »  
d e r  Demokratie und die Aufrichtung der revolutionären Ar 
beiterdiktatur ein Ausweg ist.

war der Pazifismus, der ewige Frieden.** Nicht schärfer kann 
man vom Standpunkt des historischen M aterialismus die S tel­
lung der Sozialdemokratie geißeln. Zur Macht gelang t b e ­
trachtete sie sich als ruhenden Pol in der Geschichte nicht 
nur der deutschen Arbeiterklasse, sondern der gesam ten deu t­
schen W irtschaft. Sie fühlte sich als Retter der deutschen 
W irtschaftseinheit und sah n ich t daß auch dieser „Zustand“ 
nur eine Phase des großen .P rozesses“  w ar. dam als eben des 
Versuches, d ie deutsche W irtschaft w ieder aufzubauen mit 
ihrem Einverständnis. H ätte sie damals dem Kapital den W eg 
allein gehen lassen, den es gezwungen war zn gehen, das 
Kapital hätte allein die Verhältnisse besser um gewälzt und 
auch d ie Menschen revolutioniert Sie hat den Prozeß auf- 
gehalten, .der doch notwendig ist und dem sie sich beute nicht 
mehr entgegensteilen kann, ln Situationen, in deren sich die 
Gegensätze restlos auswirken mußten, hat sie Ruhe gepredigt 
und hat bei ihrer „Nie-wieder-Krieg“-Politik die Angriffe der 
Konterrevolution geleitet und unterstützt. Der Arbeiterklasse 
versprach sie Lebensmöglichkeit und dem Kapital den Aufbau. 
Ihr Handeln w ar undialektisch. Die Auswirkang negativ. So 
steht die Sozialdemokratie hilflos da. w o nur noch ganz klares 
Eingreifen helfen kann. Das Kapital diktiert trotz Demokratie: 
besser gesagt: durch Demokratie! So steht die Sozialdemo­
kratie aberm als vor einer gewaltigen Entscheidung. Vor dem 
Augenblick, der zur “Lösung geschichtlich-m aterialistisches 
Denken und W oflea voraussetzt: den „O dysseus“  folgender­
maßen festhält: „In diesem ungeheuren dialektischen Spiel der 
Geschichte, dessen verzehrenden Gluthauch w ir furchtbar 
empfinden und dessen Ende noch lange nicht abzuseben. wird 
nicht bloß die W elt anders, wir werden selber auch anders. 
Als Nation, als soziale Gesellschaft als W irtschatskörper. als 
S taat machen w ir tiefgehende Umänderungen durch. Ein 
schmerzhafter Prozeß, das ist wahr. Aber ebensowenig wie 

'm an  dem W eltkrieg gerécht wurde, wenn man ihn vom Stand­
punkt der Krankenschwester aus betrachtete, so wenig wird 
inan dem weltrevolutionären Geschehen gerecht vom Stand­
punkt des klagenden Hiob aus.“ Veil die Sozialdemokratie 
nicht nur die revolutionäre Taktik der Arbeiterklasse vom 
Standpunkt d u  klagenden Hiob aus betrachtete, sondern d er­
selben durch operative Eingriffe als Krankenschwester ent­
gegenarbeitete. ist sie zum Hemmschuh in dem revolutionären 
„Prozeß" geworden. Sie hat eine Rolle in der Geschichte ge­
spielt; aber nicht als bewußter Faktor im dialektischen Spiel 
der Geschichte, sondern die Rolle des Clow ns im Zirkus. So 
wird die Sozialdemokratie getreu ihrem Prinzip auch Ver­
suchen. die sich rapig zuspitzende Krise durch W underkuren 
zu temperieren, die Unterstützung der sich umbildenden Koa­
lition ist der Ausdruck der politischen Kinder, die zum Spiel­
ball der Geschichte geworden sind.

Und genau so n ie  wir von Anbeginn in der Sozialdemo­
kratie und den Gewerkschaften ein Teil des alten System s 
sahen, so trifft auch der Leitartikler der „DAZ.“ den Nagel 
auf den Kopf. „Es liegt nicht an dem schlechten Willen ihrer 
Führer. Es liegt daran, daß sie eine historisch überlebte 
Partei war, die vollständig zum alten System  gehörte, zur 
Monarchie und der preußischen Garde und dem ganz alten 
Glanz und Gloria.** Sie ist nicht nur ein Teil dessen, sondern 
ein Teil der alten bürgerlichen W elt der sich b is zuletzt zu 1 
erhalten v ersu ch t der aber unter den allergrößten Schnurzen 
selbst verschwinden muß. So wird die Geschichte brutal alles 
zertreten, w as sich ihr In den W eg stellt. Der Lau! derselben 
ist wohl zuletzt auch noch mit Gewalt zu hemmen, aber nicht 
aufzuhalten. Der Wille d e r Menschen, also  d e r Beteiligten, 
geht nur dann in positives Schaffen über, wenn er geradlinig 
läuft m it den wirtschaftspolitisdicn Notwendigkeiten. Hier ist 

.d e r  Springpunkt aller historischen Erkenntnis.
So wie d as  deutsche Proletariat sich nur retten kann, «  enn 

es Erkenntnis und Wollen der geschichtlichen Dialektik nicht 
nur v e rste llt sondern auch als Ganzes b e trach te t so  wird 
es auch Beherrscher des großen Prozesses. der 
die notwendige Folge sein muß. wenn die deutsche Revolution 
Sieger bleiben will, nämlich des Prozesses: W eltrevohition. 
W ir haben d er Arbeiterklasse die historische Mission deshalb 
Idar zu machen, weil diese Mission überhaupt die unbedingte 
Voraussetzung seiner weiteren Existenz ist. Auf der Tages­
ordnung steht: Durch Revolution zum Kommunismus!

Im „Vorwärts** tob t sich seit einiger Zeit die „OppositionT 
aus. W'as bei dem Versuch, aus einem alten Mehlsack Funhea 
zu schlagen, letzten Endes herauskommen wird, kann sefcst-  
verständlich nur den überraschen, der von einem solchen Ex­
periment noch etw as e rw a rte t So geht es Jetzt den „Yor- 

ärts“ -Helden. Die Schwerindustrie setzt durch ihre Ruhr­
politik alles auf eine Karte und erzwingt für die Ruhrarbeüer. 
die sie restlos auf die S traße w irft die Einstellung d er Unter- 
stützuncen. Her Hunner oder besser g esag t Hungertod i n

die angesichts des Massenmordes Ihrer* Klassen- 
angesichts der offenen und ungesChntfnkten Diktatur 

d es  Kapitals einer 'Partei von solchen erbärmlichen Spießern 
aagehören, müssen sich tatsächlich in  einem „Seelenzustand" 
befinden, für dessen Besserung kein Kraut gewachsen is t-

tos CMe *es MKMradfcrstrdks
W’a s  wir in voriger Nummer der „Roten Jugend“ voraus­

ist eingetroffen. Nur daß das Fiasko ein noch viel 
vollständigeres war. als auch die größten Pessimisten voraus­
sehen konnten. Nachdem eb» paar Bonzen verhaftet waren, 
d reh te  sich der Streik nicht mehr um das „W ertbeständige“, 
sondern um die Freilassung der Verbandsbonzen, um. wie man 
sagte, den Streik zu - einem raschen Abschluß zu bringen. 
Doch die von E ben  gerufenen Ordnungshüter ließen sich nicht 
beirren  und täuschten sich auch n ich t „In Rücksicht auf die 
m  Aussicht gestellten zentralen Verhandlungen und Rück­
gängigmachung der Verhaftungen** empfahlen sämtliche Ge­
werkschaften den Streik abzubrechen. Und die Buchdrucker 
aiachten dumme G estäiter. — Hoffentlich haben sie daraus 
wenigstens etw as gelernt

m icM ri
Zu gleicher Zelt fand auch ein S tre ik  der Mühlenarbeiter 

s ta tt. Verlauf und Abschluß derselben ist im „Vorwärts“ ,so 
schön « iedergegeben, daß wir auf ein Kommentar verzichten 
ttu n e n . Ejs heißt da:

«Mittwoch nacht um 10 Uhr setzte der Streik ein. 
Donnerstag früh sollte bereits vor dem Demobilmachungs­
kommissar verhandelt werden, um den Streik zu beenden. 
Denn inzw ischen hatte sich der M agistrat ins Mittet "gelegt. 
Es bestand begründete Aussicht den Konflikt .alsbald bei- 
zulegen. Die V erbandsvertreter fanden sich denn auch 
gestern morgen beim Demobilmachungskommissar ein. Als 
sie ankamen, w ar bereits ein Offizier des Wehrkreiskom- 
anados anwesend. d«*r die Arbeitnehmer Vertreter fragte., 
oh sie  den Streik gutheißen und oh sie  die Streikleitung bU- 
dca. W eiter aber, ob sie  gewflft seien, dahin zu wirken, 
d a l dfc Arbeit sofort auf genommen und ein diesbezügliches 
Plakat berausgegeben w ird W enn nicht, werde er sie ver­
haften. Die A rbeitervertreter. an solche „Verliandlungen" 
bisher nicht gewöhnt, lehnten die Zumutung ab und wurden 
verhaftet. .

Unter Ueberwachnng der verhafteten Lohnkommission 
durch Kriminalbeamte begannen die Verhandlungen, wäh­
lend  deren Dauer das Auto aal der Straße wartete, um bef 
ihrem Scheitern die Verhafteten abzatransportleren. Trotz­
dem kam es zn einer Einigung. Die Verhandlungen waren 
vegen 5 Uhr beendet worauf der Streik aufgehoben und die 
JttgBeder der Lohnkommission aus der Schutzhaft entlassen

„Trotzdem  (!) kam es zu einer Einigung“, soll wohl 
heißen: d e s w e g e n  kam es zu einer Einigung. -W as man 
den Gewerkschaftsbonzen bieten kann, weiß Herr Ebert eben 
nur zu gut.

Oesferreldi" —~
Der Bankrott der österreichischen KP.

In Oesterreich haben kürzlich Wahlen stattgefunden. Das 
dsterreichiscbe P roletariat steckt noch tief In parlamentarischen 
Illusionen, und die österreichische Sozialdemokratie bat bis 
le tzt mit den Arbeitern verhältnismäßig leichtes Spiel gehabt, 
tro tz  der furchtbaren Leiden, die das österreichische Prole­
ta ria t durchmachte und gerade jetzt durchmacht. Die öster­
reichische Sektion der 3. Internationale vertra t auch bei ihrer» t u u H i i i a i .  im ih u c i w i  u c s s c i  i i u u |« i i M  v’tm u u ti u c i  o. lu ic iu a iK m a ic  \  c n r a i  a u e n  oe* in rc r

gerade gut genug für die Proleten, die dem deutsch-iran- • Gründung und noch einige Zeit nach dem den Standpunkt des
Antipariamentarismus und erklärte sieh für d ie revolutionär 

N irgends w ar der Kampf gegen den Parlamentarismus 
and die Gewerkschaften notwendiger als gerade in Oester- 
ro c h  — als von Moskau der Befehl kam. daß man keine revo­
lutionäre Partei gebrauchen könne, sondern einen Propaganda- 
fchd» für Rußlands Außenpolitik. Die Korruption m der öster­
reichischen KP. machte es möglich, diesen Beschluß durch- 
zadrucken.

Seit der Zeit geht es dort abw ärts mit der russischen 
Sektion, denn daß eine zweite Sozialdemokratie zwecklos Ist, 
d a s  empfinden selbst die österreichischen Proleten. Bei den 
letzten W ahlen hat die revolutionäre P hrase elend Schiffbruch

zösischen Diktat in bezug auf Verlängerung der A rbeitszeit 
W iderstand entgegensetzen. In Bayern verbietet Kahr, nach­
dem er den putschistischen Spuk ausgetrieben h a t  sämtlich e 
Literatur, sogar der SPD. und erklärt .die revolutionären Ar­
beiter fflr Freiwild. 'lm  'Restgebiet werden systematisch «he 
letzten Betriebe geschlossen und die Lebensmittelblockade d er 
Agrarier wird immer offensichtlicher. Der Hippodrom aut 
Königsplatz hat sich selbst ausgeschaltet und zw ar, wie der 
„Vorwärts“ seinerzeit schrieb, um der Demokratie wüten.
Nun wird den Demokraten und den „V orw ärts“ etw as im 
Sie sehen, daß die Dinge zu Entscheidungen drängen. I
Regierung findet sich mehr, die irgendeine V e r a n t w o ____________ __
übernehmen will Stresemann ist loyal sowohl zur ferSt t en. " D b W ^ w t e M t o f a d e t  ^ ^ F e ^ M ^ t X i d S
EldM#tr.Ü .! £ ' ”  d en I b.a >'er,s<* en imd ^ B i s c h e n  ! Bekenntnis zeigt, in voller Auflösung. W as die vön der
kern, und djese Regierung lebt nur deswegen, wed keine K a*- *  internationale bezahlten Liberalen jedoch für widerspruchs-

i Zeu* zusammen schmieren und w ie viel Beschränktheit
stand stößt. Ganz natürlich, daß eine Partei, w ie die STO_ ^  bei den Proleten voraussetzen, möge folgender Abschnitt 
die nur von parlamentarischen Äffereien le b t »etzt w o « e  Ä iceiu  dcn *-ir dcr j nprekorr - (Internationale Presse-Korre- 
anfs Trockene gesetzt w_ird. nervös wird. S *  w,ll . » c h f e  Jspondeng). die von der 3. Internationale herausgegeben wird, 
nicht gefallen lassen! ^#e will, wenn man sie weiter —*  *
handelt „kämpfen**, steht im „V orw ärts“ vom 14. Nove 
(abends). Für .diesen „Kampf“ werden dort folgende 
trachtungen angestellt:

„Man spricht von einer Auflösung des Reichstags, 
haften es für s, „h J u  m M —a—nt c i r t t m  wtro. s  anch noch eh  

is t  nrit d lo s e i
allerletzter 

i Reichsteg

Denn die Aussicht durch Neuwahlen einen Reichstag zu 
fen. in dem die Bildung einer parlamentarischen Regierung 
leichter sein würde a ls  im gegenwärtigen, ist angesichts d e r  j 
Zersplitterung der bürgerlichen Parteien äußerst gerimg. j 
Der WaUkampi verschärft nur d k  Gegensätze und lädt f ie  • 
Parteien in e h e a  Sedenznstand zurückkehren. In d an  dh  
zu Reglerungshünduissen noch weniger geneigt sein undon 
als Jetzt A bo kann die Auflösung nur dann in Betracfti 
kommen, wenn der Bew eis erbracht ist. daß es udt f ia a n  
Rdchstax ü b erh ast aicht mehr w elteraeht

Verbrecherisch ist der Gedanke, den Reichstag aulxa- 
. lösen, ohne ihn innerhalb der verfassungsmäßigen F ris t von  

60 Tagen neu wählen zu lassen. Eine solche Auflösung a i r e  
ein glatter Staatsstreich: durch ihn würden automatisch aBe 
Rechtsgrundlagen vernichtet werden, auf denen die S ra g y  
Ordnung b eru h t und wir w irden b  einen Zustand der G e­
setzlosigkeit hteebgleiten. aus dem nur die Gewalt d e m  
neues Recht schöpfen kann. Welche Gefahr ein solcher 
Einbruch der Anarchie für die Außenpolitik, für die W rrt- 

■ schaft für Leib und Leben jedes einzelnen bedeutet branchl 
nicht erst ausführlich geschildert zu werden.

Solche Aussichten müssen allen Parteien des Reichs­
tages zeigen, welche Verantwortung sie vor dem V oft zn 
tragen haben. Die Sozialdemokratische Partei hat a fe  
die Geschichte der letzten i^ h re  beweist, niemals ge n  e ig e n , 
den festen Kern für die Bildung einer verfassungsmäßigen 
Regierung ahzugeben. sie hat sich nur, und mit R ech t na- 
weige r t in einer rechtsgerichteten Regierung fünftes Rad 
am Wagen zn sein und eine Politik m itzuverantworten, f ie  
ihren Ueberzeugnugen geradewegs entgegengesetzt is t*

Wir wollen nicht bösartig sein. Man könnte aus dem 
obengesagten klipp und klar naebwetsen. daß Kahr recht t a t  
wenn er a l l e  sozialistische Literatur verbrenrfen lä ß t dm 
selbst die alte Leier: «Das freie W ahlrecht ist das ZcKhefc" 
ist nach dieser Logik in ihrer praktischen Verwirklichung ein 
Verbrechen geworden. Von wegen dem ..Scelenzustand“ . der 
durch eine Wahl erzeugt w erden könnte bei den Parteien, f ie  
die SPD. zu einer Koalition gebraucht um nicht „fünftes Rad 
am W agen“ zu sein, das heißt ganz k lar: Knaitbu um indaa 
P rüft! Alles andere ist ein „Verbrechen“. Wahrhaftig. Ar­

en  tnehmen:
„W as die Stimmenrahien be trifft so ist zunächst eine 

starke Steigerung der W ahlbeteiligung festzustellen, und 
zw ar im Bundesmaßstah von 8 0 | P rozent auf rund 86 Prozent 
der W ahlberechtigten. In W ien stieg die Wahlbeteiligung 
von 84 auf 90 Prozent. In einigen proletarischen Wahlkreisen 
von 90 aui «5 Prozent und darüber. Es wurden also die 
letzten Reserven herausgeholt wobei die Sozialdemokraten 
eine Steigerung von fast 25 Prozent und die Christlich­
sozialen von fast 20 Prozent ihrer Stimmenzahl erzielen 
konnten, wahrend die Großdeutschen beinahe 30 Prozent, 
der Landbund beinahe ebensoviel, die Demokraten mehr als 
die Hälfte und die Tschechen fast vier Fünftel ihrer Stimmen- 
zahl einbüßten. r

Der Kommunistischen Partei Oesterreichs sind bei «Besen 
W ahlen Erfolge versagt geblieben. Sie vermochte nicht nur 
seine Mandate zu erobern — obgleich sie in mehreren Fällen 
der Eroberung von Mandaten in Bezirksvertretungen nahe 
k im  —. es gelang ihr auch n ich t db  Stimmenzahl des Jahres 
I92i wieder zn erreichen. Sie hätte die damals erzielten 
27 500 Stimmen im wesentlichen w ieder erlang t wie dies die 
Ergebnisse jener W ahlkreise beweisen, b  denen die Partei­
krise nicht voll zur Auswirkung kam und in denen zum Teil 
nicht unerheblicher Stimmenzuwachs erzielt werden konnte; 
die Parteikrise kostete der Partei aber 5000 Stimmen, in 
tira z . Ober-Oesterreich (w o b  vier von fünf Wahlkreisen 
wegen der Krise nicht knndMbrt werden konnte), und in 
Salzburg und T iro l wo sich die Folgen der österreichischen 
Parteikrise besonders geltend machten. Es wird daher Auf­
gabe d er Kommunistischen Partei Oesterreichs sein, die 
Parteikrise, die ihrer Tätigkeit schon fast ein Jahr die größ­
ten Hemmungen b ere ite t endgültig zu liquidieren — wie dies 
seitens d*s Parteivorstandes seit geraum er Z eit jedoch bis­
her leider ohne vollen Erfolg, versucht wird —, um auf diese 
W eise die Schlappe w ieder gutzumachen und den Kampf 
*“ *■ den parlamentarischen Wasioulsmns. dem db  flber- 

de Mehrzahl der Arbeiterklasse Oesterreicks noch an- 
rnit verstärkter Kraft wefterznführen.“

U eber den letzten Satz nachzudenken. lohnt natürlich nicht. 
D*r ihn geschrieben h a t  hat ihn sicher auf Befehl geschrieben 
umd sich ebenfalls nichts dabei gedach t Und diejenigen, für 

er geschrieben is t  sie nehmen als gute Gläubige alles, was 
der Moskauer Kirche kommt, unbesehen hin. denn wer 

zweileh. der hört nach Moskauer Begriffen auf, ein JCommu-
afisr* zu sein.

rach: W\ I s z d o n a t .  Berlin O  17. — Verlag: SeÄstveria» 
d er KAJ. — VeTantw.: R. R u d o l f .  Düsseldorf. QeistenstrL

Kimpforgan der kommunistischen Arbeiter-Jugend

Proletarier! Dorchkrenzf die partamen
tansdiett

E i b l  w ieder einmal allerhand los. Das Kabinett Strese- 
mnxa. dos W erkzeug der großen Industriekönige reagiert not- 
gedfaagen pünktlich und präzise auf die Befehle der eil einigen 
Beherrscher d er demokratischen Republik. Der Marsch nach 
rechte bringt alle klebb&rgerUchen Geister In helle Verzweif­
lung. ln ohnmächtiger W ut kämpft die Sozialdemokratie gegen 
eine zwangsläufige Entwicklung und gesteht resign iert daß die 
BQdung einer .großen Koalition“ .a n  den Klassengegensätzen 
gescheitert ist“.  D a die „große Koalition“ die letzte Karte kn 
eozAaldemokratischen Spiel war, und darüber hinaus die Pro* 
grammlosigkeit das allein leitende Prinzip b le ib t Ist e s  nicht 
verwunderlich, daß die Sozialdemokratie dem Kabinett S trese- 
mann den „schärfsten Kampf** ansagt und sk h  zu gieic&er Zeit 
nrit H inden und Füßen gegen die .Reichstagsauflösung“ s träu b t 
D b  Trage d er Stellung zum Kabinett Stresemann ist für die 
Sozialdemokratie bereits zu dem Problem geworden, dem 
Stresem annkablnett das Mißtrauen anszusprechen. Jedoch in 
einer Form, d ie  den rechten Gegnern es unmöglich machen soll, 
A r  den sozialdemokratischen Mißtrauensantrag zu stimmen, 
und d es b t  wahrhaftig nicht le ich t Klopfenden Herzens e r ­
w artet aie d ie  JLöenpg“  der Krise durch ein sich nach
— . _ . » » -------V a k b a M  V I—.4 , nl4 ---lflb t4  *» ■* JJ 'JuD tiiw a IxaV ld t II» v in l  W U li CCU Uvi ZUIUI
a b  Hofnarr der Versammlung am Könlgspbtz Lorbeeren da-

Stresemann v erkö rpert weiß unter diesen  „schwierigen Um­
ständen“ wohl den Unterschied fat der „sächsischen“ und „baye­
rischen Frage „herauszufinden. J a  Bayern w aren Leben und 
E i g e n t u m  nie bedroht“, und d u  letztere Ist denn doch 
wohl für eine bürgerliche Regierung so  wichtig, daß selbst 
Sozialdemokraten und verfassungstreue „Kommunisten“ ein- 
sehen müssen, daß es sich h ier um zwei ganz verschiedene 
Dinge handelt Wenn d e r  S tratege d er deutschen Konterrevo­
lution zum Schluß die Junker davor w a rn t die Lebensmittel­
sabotage auf die Spitze zu treiben, well dadurch vielleicht der 
Bogen fiberspannt werden könnte, so liegt dieser „Angriff ge-

Ruhr und Rhein
Berlin, den 22. November 1923. 

D b B etrtgeihande, die sich gegenwärtig Regierung der 
eberttolechen Republik schim pft schw ankt wte ln allem, se 
auch b  Ihren M anipataMonen betreffend das Rhein* und Ruhr- 
geblot hilflos hin and her, daß es Oben Hund Jammern könnte. 
W enn die Theologen des Mittelalters darüber nachdachten. 
wieviel Engel auf einer Nadelspitze woM tanzen könnten, so 
liefert d er Gauner Stresemann m it seinen Komplizen den Be­
weis dafür, daß ein ganzes Rudel Minister auf einer poli­
tischen Basis henuntanzeo können, die kleiner is t als efc^ 
Stecknadelkopf. Freilich ohne daß sie deshalb mit Engeln 
irgendwie verglichen werden könnten. _

E rst hieß es: d b  Zahlung aller Unterstützung für das ne« 
besetzte Gebiet wird vollkommen eingestellt d a  d b  Reichs- 
finanzen d as  nicht mehr ertragen können. Und o ls.R eid is-

b r ä w a r s efflreWR a 3 ucn ein JCampr ub lek t und eine Mög- 
hchkett zwischen einem „großen“ und einem „kleinen Uebel“ 
zu wählen. Zum erfolgreichen Angriff und der Umzingelung 
des Proleatarlats gehört schließlich auch d b  parlamentarische 
Routine und die taktische Ausnützung d er kleinbürgerlichen 
Kläffer, die Jedes W ort begierig aufgreifen, um für d b  schon 
sehr unzufrieden gewordenen Proleten Leitartikel daraus zu 
zimmern.

b t  richtig, daß die Sozialdemokratie einer starken Bo-
wmmEs

an te r-*orion » a wird: Üater dem

gen „rechts“  absolut in derselben Linie. Die Sozialdemokratie ü»enm inister w urde der frühere Oberbürgerm eister Jarres

und dem rechten Flügel der Volkspartei darin  einig war, daß 
Rhein upd Ruhr vorläufig ihrem Schicksal fiberlassen werden 
müßten. W as d as  heißen sollte, davon später noch.

Da aber machte d b  Sozialdemokratie ein großes Geschrei, 
wegen d er Einheit der Republik und so. Und Jetzt wird 
v erkündet daß d b  Regierung sich schweren Herzéns — Qott 
die Sorgen der Leutel — entschlossen habe, 100 Maltonen 
Rentenmark, also den zwölften Teil dessen, w as s b  Oberhaupt 
von der n e u «  Wentewrwk gepumpt kriegen kann, ln  Form

J der schwarz-rot-goldenen Fahne, unter den parlamentarische«] I von Papierm ark zn Zwecken der Erwerbslosen unterst Atzung 
durch verdient  daß e r  sich durch d b  zehnmal vertefcttgb und I Klängen, wird dem vielgeliebten Vaterlande der Todesstoß I ,ns Ruhrgebiet zu schicken. D ieser Betrag soll A r  die Zelt 
vereidigte Verfassung hinauswerfen lä ß t um auf diese W eise I v erse tz t und damit d b  Plattform zertrüm m ert auf d e r d b  I vom ,5- h is 25. November oder efn wenig länger ausreichen. 
Propagandam aterial für setae P arte i zu liefern, während dié I  Sozialdemokratie und die Gewerkschaften stehen. Unter dem I W as nachher werden soll, weiß natürlich noch kein Mensch, 
„großen“  Redner a lb r  P arteb n  ihren letzten Speichel v e r -1 Druck d er deutschen Schwerindustrie wird d er neue K urs: j ht Holland ha t die Spekulation auf den Niedergang der
spritzen, bereitet sich der V ertreter der kapitalistischen Räu­
berbande vor. um die sozialdemokratischen und Jcommti- 
ab tb cb en “ Schw ätzer mit ihren eigenen Argumenten zu Boden 
zn schlagen. Deren seichtem Geschwätz setzt er die harten 
Tatsachen kapitalistischer Notwendigkeiten entgegen, um aus 
Ihnen die nackteste und unverzollteste Diktatur des Kapitals 
theoretisch zu begründen, und aHe Angriffe gegen d b  Brutali­
täten gegenüber der arbeitenden Klasse absurdum zu führen.

Stresemann hat sich auf der letzten Zentralausschußsitzung 
seiner P arte i ein Vertrauensvotum gehrflt und dort bereits 
entw ickelt w as e r den aufgeregten Kleinbürgern im Reichstag 
sagén wird. Wenn trotzdem der rechte Flügel der Stinnes- 
Partef vorw ärtsdrängt und diese Aktivität durch ein Mißtrauen 
gegen den V ertreter der deutschen Fertigindustrie zum Aus­
druck bringt, so wohl deswegen, um keinen Zweifel daran zu 
lassen, daß d er ebgeschlagene Kurs beschleunigt werden muß, 
daß kebie Zelt mehT zu verlieren is t  wenn man nicht eines 
Tages wieder vor fertige Tatsachen gestellt werden will. Und 
as steht zu erw arten, daß diese Peitsche ihre Wirkung nicht 
verfehlen wird.

»Wir stehen vor der Tatsache, d a l  wir Rhefa and Rohr 
nicht sMhr Bnanzbren köaaea, okae daß das ganze Reick zs- 
■anmoeabricht“ so  ringt e s  sich aus dem gepreßten Herzen des 
„letzten verfassungsmäßigen Kanzlers“. „Man machJ,sich Inder 
Oefbntlichkelt noch nicht die rechten Vorstellungen davon, 
daß wir unter einer bläadbchen Finanzkontrolle, niadlch dar 
Reateabaak stehen.“ fügte ér hinzu. „Das besetzte Gebiet 
braticht fflr 10 b is 14 Tage etwa 100 Ooldmark. Unser Kredit 
w äre  also, wenn wir auch nur wenige W ochen weiterzahlen 
wellten, bald erschöpft nnd da nrit w äre alles verforen, aras

die Lostrennung Rheinland-Westfalens einerseits und die B e-

Und darum: „Wenn das Kabinett unter diesen Umständen 
seine Entschlüsse nicht von eber Stunde zur anderen faßt 
oendern bei der Auswahl des richtigen M ittels sich seiner Ver­
antwortung bewußt b leibt so  sollte n aa dafür VerstSmMs 
haben. Wem» ee gelungen Ist «d er den denkbar echwbrigstea 
Uaaständen d b  so z b b  Ruhe nnd Ordnaag In Berlin und Im 
Reich aafrechtznerhalten nnd den Ausbruch eh er  sozblea  
Revelation za verhindern, so sehe Ich den B ew eb dafflr. daß

gew esen stad. (Starmische Zu-

Unter diesen Umständen Ist es nicht schw er zu begreifen, 
daß „db Rückkehr des Kronprinzen“ verlangt wird,'„um den 
letzten Deutschen“ In der Heimat zu sehen. Die deutsche 
Schwerindustrie braucht eine Strohpuppe, um damit die Bös­
artigkeit Polncarts za beweisen, den sich ergebenden Konflikt 
i b  Ihre r ißne a n d er  Ruhr enszuschlachten.

w b  « b  alch gegenwärtig ta U m  Schieber
V-t . . T* .v». .  —  .#  , *

herrsohung des Restgebietes durch das Agrarkapftal und der 
übrigén Räuber durch die Renbnbank offen proklam iert W er 
dieser offenen Diktatur, dieser offenen und b ru tabn  Zerstörung 
der parlamentarischen Illusionen nichts anderes entgegenzu­
setzen weiß, als den Vèrsuch, durch stundenlanges Geschwätz 
diese Tatsachen hinwegzureden, oder gar. wie d b  Nutznießer 
der konzentrierten Dummheit die KPD.-Bonzen, diese Entwick 
lung durch, eine „Arbeiterregierung“ — deren praktische Resul­
tate in Sachsen und Thüringen diese Politik an  sich schon für 
alle Zeiten richteten — ungeschehen machen möchte. Ist Im 
wahrsten Sinne des W ortes zu bedauern, und wird noch 
manch schlaflose Nacht erleben. Der Zorn kbinbürgerlicher 
Parlam entsnarren angesichts des Zusammenbruches ihrer ge­
samten Luftschlösser ist nur zu leicht zu begreifen, es handelt 
sich letzten Endes um nichts weiter als um ihre nackte Existenz.

Die deutsche Arbeiterklasse Jedoch wird nicht umhin kön­
nen, aus d b se r klar’én ' und unzweideutigen Entwicklung die 
Lehren zu ziehen. Die Zerreißung d er demokratischen Repu­
blik als Resultat der internationalen^Kapitalskonzentration und 
deren Beschleunigung als Folge der sich immer weiter ver­
schärfenden und vertiefenden Produktionskrise geht nur. nur 
auf Kosten der proletarischen Klasse, die mit ihren Leibern die 
Löcher füllen muß, die der Moloch Kapitalismus In setaer W irt­
schaft aufreißt Die Demokratie ist d e r  Mantel, der über alle 
Mörder der proletarischen Klasse gebreitet i s t  der Parlam en­
tarismus die Totenglocke der sbrbenden  Arbeiterklasse, wenn 
sie sich nicht rechtzeitig von ihren Götzen befre it und im 
entschlossenen Anlauf diese von Ihren Thronen holt und sie 
hinwirff, wo se hingehören, in den Dreck. Denn sie sind es, 
d b  ihre Aufgabe gerade darin sehen, dem Proletariat den Blick 
zu trüben, um es abzuhalten von dem Generalangriff auf die 
kapitalistische Zwingburg überhaupt, um ta dem großen S ter­
ben, in dem großen Aderlaß d er bis aufs Blut ausgepreßten 
Sklaven ihre traurige gutbezahlte Pflicht zu erfüllen.

W o alles w ank t wo der nationale Phmder fn den geschicht­
lichen Lumpenkeller fliegt wo die kapitalistischen Ratten das 
„vatarländische“  Schiff verlassen, oder, soweit sie wirtschaft­
lich an dieses gebunden sind, wie die Agrarier, sich auf <Se 
letzten Vorräte stürzen, kann es nur eine P a ro b  geben: der 
allgemeine Angriff auf die Fabriken, auf die PrOduktionsstätttn! 
Den Klassenkampf des Proletariats in d er T a t  D b  Formierung 
der Bataillone von den Betrieben aus! Der Generalsturm auf 
d b  gesamte kapitalistische Zw bgburg! Die Beherrschung der 
W irtschaft durcli die revolutionären Räte des P ro b ta rb ts . Die 
proletarische Revolution, d b  alles unter sich begraben muß, 
was das P roletariat bis Jetzt durch d b  parlamentarischen Qtft- 
eprttzea aktlooenafählg machte, woan a b  elegen w « .

Rentenmark schon angefangen.
Die Sozialdemokratie stimmt natürlich darob ein große* 

Trmmphgeheul an  und wfH die Republik gere ttet haben. Aber 
d b  Dinge liegen etw as anders. D b  neuen Herren Deutsch­
lands, die Leitung der Rentenbank —  d b  der sogenannten 
Regierung, d b  ohne A re Zustimmung keinen Pfennig ausgeben 
darf, ihre Politik vorschreiben — haben nicht den geringsten 
Anlaß, hundert Millionen verpulvèrn zu lassen, um der schönen 
Augen d er SPD. willen, d b  Ja sowieso tu t  w as sie muß und 
soeben e rs t im Berliner Buchdruckerstreik unter den Bajo­
netten des Herrn Seeckt verhandelt h a t

Die von Stresemann geführte verarbeitende Industrie und 
das Finanzkapital des unbesetzten Gebietes haben vielmehr 
die Rentenbank zu einem letzten Versuch gewonnen, das 
Ruhrgebiet a ls  Rohstoff- und Absatzgebiet zu erhalten, well 
s b  glaubten, nunmehr auf etae energische Hilfe d e r englischen 
Regierung hoffen zu können. Erst vor einigen Tagen konnte 
man lesen, daß Baldwin, der englische^ Premierminister, den 
Franzosen mit dem Bruch der Entente gedrohf-habe, wenn sie 
nicht endlich sich zu einer loyalen Zusammenarbeit mit Eng­
land entschließen könnten. In der Tat ha t d er Mann einen 
derartigen Vorstoß gem acht In offenes 6eu tsch  übertragen 
heißt das: das englische Kapital, soweit es Interesse am /b u t­
schen Absatzmarkt und an  der preisdrückenden W irkung der 
Ruhrkohle h a t  wollte den Versuch machen, an der W ieder­
aufnahme d er Arbeit im Ruhrgebiet und an dessen weiterer 
Ausbeutung beteiligt zu werden. E s ist also wieder einmal die 
letzte Hoffnung e b e r  bankrotten deutschen Regierung, daß die 
Engländer als P artner am Geschäft ihr günstigere Bedingungen 
herauszuholen suchen. Daraufhin ha t man es risk ie rt von der 
neuen „wertbeständigen“ Rentaitmarit gleich w ieder eb e n  e r ­
heblichen Teil b  das Faß ohne Loch zu werfen, das sich seit 
Cunos gk>rr«bhen Tagen im Westen Deutschlands aufgetan h a t  

Aber diese Hoffnung steht auf den schächsten B eben der 
W elt D b  Idee, daß die Galgenfrist von 10—12 Tagen, für 
die der B etrag ausreichen soll, genügen könne, um einen völ­
ligen Umschwung der außenpolitischen Lage zu erleben Ist 
an und für sich schon grotesk. D b  Schwerindustrie des Ruhr- 
geblets selbst will von dem englischen Geschäft überhaupt 
nichts wissen. Die englische Regierung hat soeben erst ihr 
Parlament aufgelöst steht vor einem Wahlkampf und kann 
während dieser Zeit unmöglich eine neue politische L htb  Im 
Ernst zu verfolgen beginnen. S b  h a t vermutlich ihre „W ar­
nung“  an Frankreich überhaupt nur als W ahlparole gedacht 
In der englischen Regierungspartei —  w er weiß, ob s b  es 
nach den W ahlen noch bleiben w ird? — b t  der extrem  rechte 
rw g d , d b  sog. D b  Hards, etae ebenso energische und rück- 
ftchbbse Gruppe, wb In Stresemann« Volk spar tr i db Stinnes-



gruppe. Das Program m  dieser Die Hards vertan Ét im Inter­
esse des englischen Schwer- und Kolonialkapitals, daß die eng* 
Hscbe Politik sich ganz Von Europa zurückzieht und sich ganz 
au f den Ausbau des Imperiums beschrank t, das d utiii 

'Schutzzölle zusammengehalten und kapitalistisch wieder auige- 
baut werden soll. D as Festland und insbesondere die Lösung 
der Reparationsfrage wöllen diese englischen Konservativen 
ganz den Franzosen Obertassen, deren Politik sie durch dick 
und dünn guthetfien. Gegen diese Qruppe wird Baldwln, selbst 
wenn er wollte, auf die Dauer nicht aufkommen können, da sie 
eben die mächtigsten Teile des britischen Schwerkapitals ver­
treten, das dort auf Grund derselben Gesetzmäßigkeiten, die 
w ir aus Deutschland genug kennen, der Fertigindustrie hrnner
mehr seinen Willen, aufzwingen wird. ^

Poincaré, den nur unsere alldeutschen Idioten a ls  einen 
Mann ihres Schlages hinstellen können, weiß das alles sehr g u t 
Und seine Antwort auf die Drohung der englischen Regierung 
ist bereits e r te ilt E r läßt durch seine Presse dafür Stimmung 
machen, daß man von Deutschland neue Sanktionen verlangen 
müßte, wegen der Rückkehr des Kronprinzen und der AMeh- 

" nung der MlHtärkontrolle. Und wenn die Verbündeten nicht 
oder nur zu einem Teil mitmachen trflrden, so werde eben 
Frankreich allein vorgehen. Dies der eine Teil d e r  A ntw ort 
Außerdem hat die französisch-belgische Kommission bei den 
Verhandlungen in Düsseldorf ganz munter gefordert daß die 
Kohlen Heferungen nicht auf Reparationskonto, sondern auf „ein 
anderes Konto“ gutgeschrieben werden sollten. O as bedeutet 
daß diese Kommission aus den Kohlenlieferungen die Kosten 

•der Ruhrbesetzung herausholen will und es den Ruhrindustriel­
len überläßt, ob sie diese Kosten von <tar deutschen Regierung 
wieder herausholen oder nicht. Die Gutschrift auf Reparations­
konto hätte  bedeutet, daß die deutsche Regierung durch den 
klaren W ortlaut des Versailler Vertrages verpflichtet-gewesen 
ware, dIese Ueferungen^ zu bezahlen. Daß dieser Weg bei den 
Verhandlungen abgelehnt wurde, b esag t daß die Franzosen 
nioht den geringsten Respekt vor den Drohungen des Mister 
Bald win haben. Sie legen es vielmehr darauf an. die Ruhr- 
industriellen vollkommen in die Enge zu treiben, indem sie 
ihnen die Wiederaufnahme der Arbeit gestatten wollen zu 

« Bedingungen, die einer glatten Requisition^ der Kohle gleich­
kommen. Bedingungen, deren Erfüllung durch die deutsche Re­
gierung den Tod der eben geborenen Rentenmark, deren Nicht­
erfüllung die völlige Lahmlegung der Ruhrindustrie bedeuten 
würde.

Die Verlängerung der Arbeitslosenunterstützung Im be­
setzten Gebiet ist also in Wahrheit ein ganz klägliches Betrugs- 
monttver. bei dem ein Erfolg im Sinne der Sozialdemokrat!*

Von 15 Auserlesenen unseres O rtes w ar der erste ein Leh­
rer. Pazifist der noch am  Tage des Einzugs, nachdem die 
Waffensuche beendet mit auf dem Rücken gebundenen Armen 

seincin Schrebergarten heraus verhaftet Wurde. DuTch

seiner Freiheit wieder erfreuen, mit etwas militärischer Zucht 
beschwert. — Der zweite an der Reihe war meine W enigkeit 
Es war am Reformationstage in aller Früher, um $6 Uhr, als 
man mleh su r  Frühbeichte führen wollte. Selbstverständlich 
bin ich für diese Sache nicht gut zu sprechen und hatte nrir 
mein Programm am Abend vorher selbst gegeben. Als ich am 
Dienstag, den 30. Oktober, abends 5 Uhr, von der Arbeit kam. 
mußte ich unterwegs schon erfahren, daß schon eine halbe 
Stunde nach dem Einmarsch am Nachmittag um 2 Uhr ein 
Kommando von 6 Maan meine Wohnung von unten bis oben 
verändert und ulngedrebt hatte, in der Erwartung, von den 
etw a vorhandenen Kriegstrophäen ein neues schwarzes Reichs­
wehr-Bataillon in Marsch zu setzen. Mir war das Zeichen und 
Warnung genug, das Treiben etwas von Ferne änsehen zu 
wollen, um bei etwaigem Erwachen der Massen mit Hand an- 
legen zu können und nicht schon von Anfang an den Wünschen 
der Herrschenden gemäß mich ausschalten zu lassen, indem 
ich mich um die Ecke hätte  bringen lassen. Denn obwohl dies 
etw as hart klingt, ist es nach allem Vorgdnllenen zu schließen, 
so gedacht gewesen. Also ich hatte mich wie auch so viele 
andere sicher gemacht. Ein an meine Frau zurückgelassener 
BefeM lautete, daß ich mich sofort nach Wiedererscheinen im 
Statbsquartier zu melden hätte, mindestens bis 7 Uhr abends 
am 31. Oktober, andernfalls strenge Bestrafung für Mann und 
Frau zu erw arten ist. Dieser Befehl harrt heute noch seiner 
Ausführung. In der Naoht zum I. November wurden die Pa­
trouillen, die zur Bewachung um das Hansgrundstück meiner 
Wohnung patrouillierten, aus diesem Garten heraus angeschos­
sen. Hellster Aufruhr entstand sogleich. Leuchtkugeln aller 
Farben erhellten das Dunkel der Nacht. Das ganze zur Ver­
fügung stehende Militär .w urde aufgeboten. um des Täters, 
den-kein anderer als ich gewesen sein sollte, habhaft zu werden 
und nach den Aussagen vieler Reichswehrsoldaten in Stücke 
zu zerreißen. Meine Familie wurde in dieser Nacht mehrmals 
von Militärkommandos. Bestien in Menschengestalt, aus den 
Betten gerissen, um mein angebliches Versteck in diesem 
Hause oder sonstw o anzugeben. Meine Frau hat mit An 
Spannung aller Kräfte eisernste Energie bewahrt und den 
Herrschaften g esag t was ihnen beileibenicht lieb war. so daß 
sie deshalb immer mehr in Harnisch gerieten. Trotzdem die 
Kinder zu Bett lagen, haben diese Vandalen mit Bajonetten 
in den Strohsäcken herumgestochen, ganz gleich, ob die Kinder 
davon getroffen wurden, alles im Glauben, mich darin zu tref­
fen. Mit brennendem Streichholz wurde unter die Betten her- 
umgeleuchtct. ohne sich um etwa entstandene Brände zu

Sd,eNachdem diese Söldner wie die Vandalen gehaust hatten, 
wurden alle Verhafteten in ein Hotel gebracht, in dem sich 
ein R o l l k o m m a n d o  befand. Dort wurden die Einge- 
lieferten auf die bestialischste und viehischste Art und Weise 
drangsaliert und gefoltert. Bis zum fast leblosen Blutqatzen 
sind Menschen durch etwa 400 Schläge in mehreren Zeit­
abschnitten bis zur Unkenntlichkeit geschlagen worden. Ein

auf die Dauer nicht herauskommen kann. Ob dabei die Strese- 
#V«aniPCHfcue-«wch.-selbst betrügt oder ob sie im Ernst an die

englische HHfe glaubt, soll uns wenig kümmern.
Inzwischen haben die Ruhrindustriellen ihren gesamten 

Angestellten und Arbeitern zum 30. November gekündigt. Dies 
ist nun wieder ein Schritt auf der ändern Bahn: ein Stück lener 
Politik, die den Franzosen ein hilfloses, ausgehungertes Gebiet 
zu überlassen droht, in der stillen Hoffnung, die französische 
Schwerindustrie würde vor den Aufgaben eines solchen Zu­
standes zurückschrecke« und Heber • günstigere Bedingungen 
gewähren. Aber der französische Imperialismus sieht nicht so 
schreckhaft aus, und der W eltkrieg hat uns gelehrt, daß die 
Imperialisten aller Länder gute Nerven haben, wenn s ums 
Geld geht.

Der Innerpolitische Kampf, den die deutschen Kapttals- 
gruppen — die eine davon unter getreuer Assistenz der sozial­
demokratischen und „kommunistischen“ Gewerkschaltsinhaber 
-  führen, um die Frage, ob man das westliche Industriegebiet 
„vorübergehend“  seinem französischen Schicksal überlassen 
oder es um Jeden Preis bei der ebertinischen Republik halten 
soll. Ist in Wahrheit ein Streit um des Kaisers Bart. Das 
deutsche Kapital hat — selbst wenn es in der Absicht einig 
wäre -  nicht mehr die Kraft, das Wirtschaftsgebiet der Repu: 
bKk zusammenzuhalten oder vielmehr wieder zusammenzu­
bringen. Der Kampf, der vor unsem Augen aufgeführt wird, 
ist objektiv eitel Spiegelfechterei.

Historisch ist die Tatsache bereits entschieden, daß das 
Industriegebiet an Ruhr und Rhein unter Leitung des franzö­
sischen Kapitals ausgebeutet werden wird. Freilich nur In dem 
Umfange, in dem das französische Kapital dazu imstande Ist. 
Und freilich nur „vorübergehend“ . Aber sowohl die Unfähig­
keit des französischen Kapitals, dieses Gebiet wieder zü einem 
normalen Funktionieren zu brnigen. als auch der „vorüber­
gehende“ Charakter dieses Zustandes wird sich unter anderen 
Umständen realisieren, als die ausgehaltenen Zeitungsschreiber 
des deutschen Kapitals uns glauben machen wollen.

Nicht der Revanohekrieg und nicht die „ehrliche Erfüllung“ 
werden die Wendung bringen. In gemeinsamem revolutionärem 
Vorgehen haben das deutsche und französische Schwerkapital 
den Versailles Vertrag bereits zerrissen. Sie haben Wind ge­
sät, und es kann nfchf ausbleiben, daß sie eines Tages Sturm 
ernten. W eder der kleine BetTüger Stresemann noch der große 
Räuber Stmnes. weder deT langweilige Fatzke Baldwin noch 
der wilde BandH Poincaré. weder der Schieber Graßmann 
nooh der Hampelmann Höllein werden, den Tag ^ e r  prole­
tarischen Revolution verdunkeln können, der kommen muß

Oer wetsse Tärror l i  sadiscn
Ein sächsischer Genosse sendet uns als Augenzeuge fol­

gende Schilderung seiner Erlebnisse beim Einrücken der 
Reichswehr in Sachsen: .

„Es .war gerade am ersten Tage des befristeten «General­
streiks, am Dienstag, den 30. Oktober. als wir un Indusüle- 
bezirk des niederen Erzgebirges mH dem Besuch der Rdchs- 
wehr beglückt wurden. Mit Vorbedacht hatte man vielleicht 
für unsere Gegend gerade diese Tage ausersehen, « m a lle  ge­
wünschten P c rsönHchk eiten gleich zu Harne abzufangen Aber 
da w ar Ebbe. Der Streik war vielerorts nicht durchgejntirt 
worden, und wo es dennoch geschehen, w ar niemand 
als nur Frau und Kinder. Ich spreche hier von politisch tätig 
gewesenen, in der Oeffentlichkett bekannten, dem honetten 
Bürgertum sehr auf die Nerven Hegenden k l^ n b e w u B te n  
Proletariern, die im voraus wußten, daß die R e ic h s « ^  sei* 
viel Interesse für sie zeigen wöide, was »ucfr wte nacbträgHch 
JestgesteUt, tatsächlich der FaH war Schon ad it W o d m  

►‘ Vorher waren d ie NamenHsten In den Händen der Herren Offi­
ziere gewesen.

[Zivilarzt hat n ach 'm ^reFéü  T a « n  Kenntnis von dtesem Trei- 
ben erhalten, weil er Untersuchungen anstellen mußte, und hat 
nach Leipzig Einspruch erhoben. Dieser KinsprUtHi hat be­
w irk t daß das Schlagen eingedämmt wurde. Ein Verhafteter 
hat beim Anblick dieser Scheußlichkeiten geglaubt seine letzte 
Stunde’liabe geschlagen, da. man bei seiner Einlieferung gerade 
am W erke war. Unter den Opfern waren mehrere höchst 
angesehene Leute, wiè z. B. Schuldirektoren mit sozialistischem 
Gedankeneinschlag sowie Arbeiter aller Parteischattierungen.

Seit dem 7. November sind die Hüter für Ruhe und Ord­
nung lort. Nur in verschiedenen Orten bestehen Streifkom- 
mandos bis tu  50 Mann. S te js ^ e n  ^ n ^  r c ^ i e r e ^ e n ^  
haftungen näcnholen. sobaMr Sie ouren spitzet «raraur iwim-

RepublJk4* Ihr Teil von dem Rscbzug. der durch die KMe-Ver-
dummung eingebracht wird, abbekommen, so könnte Ihr sicher, 
sein, daß es gelungen is t  die Kinobesitzer zu revolutionier«*
und d a n n -------uff! Eure Freunde teilen sich hübsch'den Raab
für die gemeinsame Verblödung, und mehr könnt Utf, wftin f c  -
vernünftig seid, von „dem Sprachrohr der verelendeten Masse“ 
Wirklich nicht verlangen. _______  , v;

.«Altmark . Preise an« U tte
Eines der beliebtesten Schlagwörter der G ew erkschaften 

-vor allen Dingen der KPD. ist die Forderung der „Qotdmark- 
löhne“. Bescheiden, wie man geworden ist« denkt man gar 
nicht daran, den „Friedenslohn“ zu fordern, sondern begnügt 
sich mit weniger. Der KPD. genügen )a bekanntlich 60 Pfen­
nige. Bei gegenwärtig abgeschlossenen Tarifen, wie z. B. bei 
den Textilarbeitern, hat man sogar 29 Pfennige Höchstloha 
iü r 'angemessen erach te t Dabei gilt natürlich die „amtliche“ 
Goldmark. Es ist selbstverständlich, daß bei Berücksichtigung 
der Steigerung der W eltmarktpreise seit 1914 selbst ein Lohn 
in „Friedenspfennigen“ nur die Hälfte dessen ist, w as e r 1914 
war. Die deutschen Preise liegen außerdem weit noch über 
den W eltmarktpreisen. Der Kurs der GoldmaTk ist ge* 
drosselt und ihre Kaufkraft entspricht bei vielen Gebrauche* 
gegenständen nur der eines Friedensgroschens. Das Unter­
nehmertum weiß sich demgegenüber jedoch sehr wohl sn 
helfen. Der „Vorwärts“ veröffentUcht Z. B. ein Rundschreiben 
einer OAutomobflfirma, das zw ar nichts Neues s a g t  die Me­
thoden des Unternehmertums gegenüber den „amtlichen** 
Devisenkursen jedoch so klar zeigt, daß es für sich selbst 
spricht: , >

„W ir haben Ihnen am  7. d, M: te leg rap h ie rt' .SämtHche 
Goldmarkpreise ungültig.* Diese unsere telegraphische Mit­
teilung bezieht sich, wie wir ausdrücklich hervorheben möch­
ten, nicht bloß auf die Preise fertiger Fahrzeuge, sondern auch 
auf Ersatzteile. Durch die wesentlich zu niedrige, den ta t­
sächlichen Verhältnissen der Mark nicht entsprechende B er­
liner Börsennotierung des Dollars sind gegenüber der Auslande­
bewertung der Mark, die vielleicht ebenso falsch wie die B er­
liner Notierung i s t  Verhältnisse geschaffen, welche letzten 
Endes darauf hinauslaufen, daß das, was als „Goldmark“ an­
gesprochen wird, nicht mehr der Friedensgoldmark, von wel­
cher <20 =  I DoHar waren, entspricht sondern davon war 
a r c h ^ a ß  in den letzten Tagen ein Papierkäufersturm  ein­
gesetzt hat, der die krassesten Formen annahm, Insbesondere 
wurden zur Bezahlung der W agen Effekten angeboten. weÄ 
die Effekten anfangs der Woche sich in ihrer Bewertung der 
Mark im Ausland angeschlossen hatten. r

W ährend vorgestern, am  Auslandstand der M ark ge­
messen, 4je sogenannte „Goldmark** auf ein Fünfzehntel ent­
w ertet w ar. ist sie heute nur noch auf e tw a ein Drittel ent­
wertet. W ürde dieses W ertverhältnis von e tw a 1 :3  besteben 
bleiben, was sich nicht voraussehen läßt, so  müßten unsere 
Goldmarkpreise durchweg verdreifacht werden, jedenfalls 
aber scheiden sie, so wie sie bisher angesetzt waren, als 
Grundlage für weitere Verkäufe vollständig aus. W fr 'tn b en  
hier heute eine Anzahl Verkäufe zum dreifachen Goldmark- 
betrag abgeschlossen, sind aber nicht in der Lage, wen sieb

wiesen werden.

Me leTeM lenlera* «er MlaebesUzer
In der ..Sozialistischen Republik“ , dem Organ der KPD. 

für den Bezirk Mittelrhein, findet sich folgender Alarmschrei 
„An alle proletarischen Kinobesucher!

Arbeiter! Arbeiterinnen! W iederholt trat die Qeschälts- 
leltung an d ie Kinobesitzer heran, am l i r  die ^ * taBs*,s*lie 
Republik** die Inserate zn erhaben, wie sie ln allen bürgerliche*

I anderen Blättern erscheinen.
Die Kinobesitzer in ihrer großen Mehrzahl erklärten ein­

fach, kein Interesse daran  zu haben, in der „Soz. Rep. zu In­
serieren. Einige Großbesitzer erklärten: Die „Sozialistische
Republik" kommt für uns nicht in Frage.“ Noch andere reden | 
sich aus, sie würden demnächst das Inserieren noch weiter
einschränken. . ». . . ..__

Der größte Teil der Kinobesucher besteht aus Arbeitern 
und Angestellten. Die Kinobesucher heimsen unheimliche Ge­
winne ein aus den Taschen der arbeitenden Masse. -

Die Kinobesitzer spekulieren auf das Geld der Proleten, 
verachten aber die Gesinnung der Arbeiter und ihrer Presse.

Sie verachten die Not und das Elend der Proleten und 
geben der kommunistischen „Soz. Rep.“  deshalb keine Inserate, 
wefl nur dte „Soz. Re*»-“  aDefa das Sprachrohr der verelendeten

^ ^ e ^ K in o b e s i t z e r  haben in ihrem Ring beschlossen, der 
„Soz Rep.“ keine Inserate zu geben, damit der lästige Mahner 
des Proletariats eingehen soll. Damit niemand sich mehr den 
Ausbeutern und Sklavenhaltern mehr entgegentreten soH; wenn 
sie die Masse terrorisieren.

Die Arbeiter haben es in der Hand, den Trotz der Kino­
könige zu brechen. Die Kinokönige spekulieren darauf, daß 
die Arbeiter scharenweise kommen und daß sie me ta die 
Preise etakalkuliertea. aber nicht ausgelegten Reklamekosten 
ta  tere eigene unersättliche Tasche stecken können.

Die Arbeiterklasse steht vo r entscheidenden Kämpfen. Wer 
heute nicht für die Arbeiterklasse ist. der ist ihr Todfeind.

Wollen die Kinobesitzer die kommunistische Presse und 
den Kampf der Arbeiter nicht unterstützen, dann mussen die 
Arbeiter diesen Leuten beweisen, daß sie den Kinobesitzern 
den Brotkorb höher hängen können, auch wenn sie nooh so viel 
in der bürgerlichen P resse inserieren. W er den Kampf an­
bietet. soll ihn haben. Kain Arbeiter darl eta Kino besuchen.

de f  Kamplorgaa der revolutionären Arbeiterschalt keine 
UnteT̂ a*»M*g zukommen lä ß t

Alle Kommunisten werden ersuch t die Arbeiter- in den 
Betrieben aui das Verhalten d e r Kinobesitzer aufmerksam zu 
machen.

Stndtert aufmerksam den Inseratenteil dm ^ z la lis tfc c h e n  
Republik“  nnd m erkt euch d e  Feinde enrer Sscbe!

Das Eingeständnis, daß durch das Ausbleiben der Kino- 
diese famose „Sozialistische Republik* evtl. eingeben

dje Verhältnisse nicht übersehen lassen, unseren Vertretungen 
auch nur auf 42 Stunden einen'Tèsten Multiplikator für unsere 
Goldmarkpreise anzugeben. Die Außenstellen können aber an 
Hand d er Londoner Börsennotierung der M ark den Multi­
plikator selbst annähernd berechnen. Die einzige Möglich­
k e it vielleicht das eine oder andere Geschäft in diesen voll­
ständig unsicheren Zeilen abzuschließen, w äre die. daß une 
seitens der Außenstellen auf schnellstem telegraphischen Wege 
Angebote der Kundschaft in Goldmark zur Annahme oder Ab- • 
lehnung vorgelegt werden. W ährend das gegenwärtig ge­
schrieben wird, könnte als Multiplikator die Zahl 3, wie oben 
gesag t ln Betracht kommen. Ob sie m orsen noch den Vtier 
haittilssen entspricht. lSBt sid i metrt Obersehen.

Letzten Endes hat die von der Reichsbank in Berlin für au t 
befundene Notierung der Goldmark im Zusammenhang mit den 
Zwangsverordnungen zur Papiergeldannahme nichts anderes 
zur Folge, als die Notwendigkeit für die Industrie, ihre Preise 
zu erhöhen, weil tatsächlich mit dieser Notierung die soge­
nannte „Goldmark“ ebenso der Entwertung freigegeben wurde, 
wie seinerzeit die Reichsmark. Mit anderen W orten: der Ver­
kauf mit unserer Gleitklausel, wie er früher bei der Preis­
stellung in Papiermark üblich war. erweist sich bereits mit der 
sogenannten „Goldmark** als notwendig. W ir hoffen und wün­
schen. daß die. nächsten Tage schon so viel Klarheit bringen. 
daß_w ir den Außenstellen w ieder Preise, welche mit einiger 
Sicherheit der Kundschaft bekanntgegeben werden können, an 
Hand geben können. Inzwischen müssen w ir es vorziehen, 
lieber nicht zu verkaufen, als Verlustgeschäfte zu machen-----“

Inserate m « ,  — ----------
könnte, dürfte an sich schon genügend beweisen, daß die Wno- 

I besrtzer deswegen nicht bei der KPD. inserieren, weil ihnen 
die Auflage der Zeitung nicht hoch genug is t  Sie sind also 
d e s h a l b  „Feinde des Proletariats“  und sind in dem Moment 
F  r  e u n d e . wo sie „die in die Preise einkalkulierten Rek!ame> 
kosten“ der „Sozialistischen R epub^V zufÜ hretv ^ e « n d a u c h  
dann nöch Freunde, wenn sie den übelsten arbeiterfeindlichsten 
Schund bringen; die Hauptsache ist die Vergebung der Inserate 
für diesen Schund an die »Freunde“ der „Sozialistischen Repu­
blik“ . Darum. Arbeiter, „studiert aufmerksam den Inseraten- 

j teil der „Sozialistischen Republik“  und fragt n i c h t ^ f ^ a M c h ,  
was man euch v o rse tz t W enn <ße Bonzen der .Sozialistisch««

- L*

..Pre«nkflve“ Erwemslesenllrserftc
Amtlich wird mitgeteilt:
Die erschreckende; durch die W’ährungsverhäitnisse nnd 

die Rhein- und Ruhrbesetzung verursachte Arbeitslosigkeit hat 
die verantwortlichen Reichsstellen veranlaßt, im Rafmtèn der 
begrenzjten Möglichkeiten Linderung zu schaffen. Das Relchs- 
arbeitsministerium hat die Erwerbslosenfürsorge soweit um­
g es ta lte t daß ihre Mittel produktiver a ls  bisher verwendet 
werden können. Durch die neue Bestimmung, daß von den 
Erwerbslosen gegen die Unterstützung Arbeit verlangt werden 
kann, ist die Möglichkeit eröffnet, die Unterstützung w erte­
schaffend einzusetzen. In verschiedenen Städten hat sich dies 
bereits bewährt; es ist damit der Beweis erb rach t daß die 
Arbeitspflicht der Arbeitslosen sich durchsetzt und zur Be­
lebung des stockenden Wirtschaftslebens b e iträg t Die Arbeits­
pflicht ermöglicht gleichzeitig die Einleitung großer Notstand»- 
arbeiten, wie insbesondere Oedtandskultareu. die bisher viel­
fach an  der Unmöglichkeit rationeller Finanzierung gescheitert 
sind. Um die Finanzierung weiter zu erleichtern, wird der 
Untemehmergewinn für solche Notstandsarbeiten nach Mög­
lichkeit beschränkt werden. Auch Werden vom Reichsarbeits­
ministerium Anstrengungen gem acht um Im Zusammenwirken 
mit den obersten Landesbehörden die verschiedenen Kräfte, die 
sich um die Einleitung von Notstandsarbeiten bemühen; zu- 
samtnenzufassen und zu gemeinsamer W irksamkett zu bringen. 
Freilich sind die Mittel der produktiven Erwerbslosenfürsorge 
angesichts der trostlosen Finanzlage des Reiches eng begrenzt 
Es darf jedoch gehofft werden, daß bei Zusammenfassung aller 
Kräfte und aller FinanzierungsmögHchkeiten gerade solche Not­
standsarbeiten in Gangvkommen werden, die die Erträge des 
deutschen Bodens vermehren und zur Stützung unserer E r­
nährungslage dienen.“

Die Erwerbslosen werden also — soweit sie noch ein paar 
Pfennige Almosen bekommen — bald „produktiv“ eingesetzt 
werden. Sie werden verschickt werden als billiges Ausbeu­
tungsmaterial nach allen Richtungen und überall da eingesetzt 
werden, wo ihre Klassengenossen, durch den Hunger getrieben, 
sich auflehnen. Die amtliche Organisierung von Streikbrecher­
garden für S ta a t Kommune uixf die Agrarier — das ist die 
„produktive Erwerbslosenunterstützung“ . W er sich nicht füg t 
dem wird die Unterstützung entzogen, denn für dieses „Vater* 

hjand“ muß eben jeder Opfer bringen. Es werden sehT, sehr 
viele —  so rechnet man — sich weigern. F rau und Kinder zu 
verlassen, um sich ihre Unterstützung zu v e rd ie n e t ' S ie w er«' 
den dann eben gestrichen. — An Kugeln hat ja die Republik 
noch genügend V orräte..

Druck: W. I s z d o n a t .  Berita O 17. —  V 
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~ Diktatur der Wirtschaft
Der Leitartikel des „Vorwärts“ vom IB. November trägt 

diese U eberschrift Er beklagt sich bitter, daß das P arlam ent 
die Reich sregierung und überhaupt alle parlamentarischen und 
gewerkschaftlichen Organisationen über dem W eg durch die 
Rentenbank ausgeschaltet seien. Er sieht schon die Zetten 
kommen* wo die parlamentarischen Illusionen des P roletariats 
fallen und damit der gesamte Parteiapparat überflüssig wird. 
Er ruft verzweifelt nach der WfederaUfrichtung der Demo­
kratie. weil die Schäfchen sonst nioht mehr zu halten sind. 
Die offene D iktatur der W irtschaft, nicht gezügelt und v er­
brämt mit dem parlamentarischen Bestimmungsrecht des Volkes 
erscheint ihm eine so offene Auflehnung gegen die Ruhe und 
Ordnung, daß er zu toben anfängt. Es gilt ja keine Erfolge 
parlamentarischer Taktik, keine Posten, keine Linderungs- 
pflästerchen für die Zeiten der Not. Es regieren brutal die 
Mächte der W irtschaft nach ihren ProHtinteressen.

Die Sozialdemokratie kann mit WHhelm sagen: Herrlichen 
Zeiten habe ich euch entgegengeführt Der gute Vater S ta a t  
der das volle Vertrauen der Sozialdemokratie besaß und der 
als autoritäre Gottheit g a lt Ist gestürzt worden von den böses 
Dämonen kapitalistischen Eigennutzes. Darum giH es, das 
Püppchen wieder auf den Thronsesäel zu setzen. Also nieder 
mit der Diktatur der W irtschaft! W ir Marxisten kennen keine 
Diktatur der W irtschaft, weil wir .eben Marxisten stad. Die 
Diktatur wHl Bismarcks Reich Verschlagen. Und wir sind gegen 
Bismarck, aber für sein Reich. Nieder mit den Reichszer- 
störern, sie mißachten unsere Gewerkschaften. Sie sind un­
dankbar geworden. Bisher haben sie uns geschmeichelt jetzt 
geben sie uns Fußtritte, verhandeln mit uns nur mit den Haft­
befehlen in der Tasche, wenn wir nicht die Unternehmerbedin­
gungen restlos annehmen. Wehe uns, die Diktatur marschiert 
und wir sind wehrlos. Die Diktatur schont auch uns n ich t geht 
auch über unsere Leichen. Sie braucht uns nicht mehr und 
wirft uns auf die Straße. Unsere Existenz ist bedroht — also 
auf die Straße, nein, in die Gosse. Vielleicht w'erden w ir doch 
noch aufgelesen und in ein Siechenhaus gebracht. Der Segen 
der Massenspeisung wird auch uns treffen. Kämpfen, nehi 
warten, bis die Konjunktur kom m t Dann werden wir wieder 
gebraucht und können unsere Notwendigkeit beweisen. E r­
innerungen an längst vergangene Zeiten werden ausgegraben. 
Das soll der Tag der Rache sein. Das ist dasselbe, w ie «renn 
der kleine Moritz von seinem Vater Haue bekommt und sagt, 
na w arte mal, wenn ich erst so ait wie du bin, dann werde 
id i mi£h aber rächen. Die Gewerkschaften fühlen, daß ihre 
Rolle in Deutschland ausgespielt ist. Es bleibt ihnen nur noch

Oh!
In einem M oment in dem die Parlam entarier sich über 

Vertrauen oder Mißtrauen gegenüber der Stresemann-Regierung 
die Köpfe zerbrechen, erläßt General von Seeckt folgende Ver­
ordnung: '

„Auf Grand des 8 I der Verordmutg des Reichspräsi­
denten vom 26. September 1923 verordnet leb a b  Inhaber 
der vollziehenden Gewalt fü r das ganze Reichsgebiet: Sämt­
liche Organisationen nnd Einrichtungen der Natkmahezter 
Ustischen Arbeiterpartei nnd der Dentschvöiklscben Freiheits­
parte t sowie sämtliche Organisationen nnd Einrichtungen der 
Kommunistischen Partei Deutschlands d er Kommunistischen 
Jngend nnd der Kommunistischen (Dritten) lateruatiouate 
sind hiermit anfgdöst nnd verboten. y

Das gesamte Vermögen der aufgelösten nnd verbotenen 
Verei nigungen und Fterlchtungen wird besrhlsgnahm t. Eben 
unterliegen alle Gegenstände, die zu r Förderung der Ziele 
nnd Zwecke der aufgelösten nnd verbotenen Vereinigungen 
bestimmt stad, der Beschlagnahme, nnd zw ar o b n e U n t e r r  
s c h i e d ,  o b  s i e  d e r  V e r e i n i g u n g  g e h ö r e n  o d e r  
n i c h t

W er sich an einer verbotenen Vereinigung eis Mitglied 
beteiligt oder fcr durch Zahlung von OeM. Vermittlung oder 
Bel Ordening von Nachrichten, Ueberlassung von R äum e* 
Herstellung oder Verbreitung von Schrilterzcaauh*>n  oder 
durch andere Mittel Vorschub leistet, w ird nach ä  4 der Ver- 
ontaung des Reichspräsidenten vom 26. September 192S ber 
s tra f t  Denselben Strafen taaterttegt das Tragen oder 2

Sr Fahnen oder sonstigen Abzeichen der vnr-

das Recht des Großvaters, über die jetzige moderne unver­
ständliche Zeit zu räsonieren.

Die Aufrechterhaltung des Deutschen Reiches ist das poU- 
ttsche Ziel der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften. Die 
deutsche W irtschaft — so verkünden sie —1 kann nur als Ein­
heit die gesamte deutsche Bevölkerung ernähren. Ein Selb­
ständigmachen einzelner W’irtschaftsprovinzen würde den w irt­
schaftlichen Ruin für die übrigen Teile bedeuten. Die dadurch 
geschaffenen Interessengegensätze würden die gewerkschaft­
liche Bewegung ebenfalls zersplittern. Die deutsche Arbeiter­
schaft würde in wirtschaftlichen Kämpfen nicht zu einer Masse 
zusammengefaßt werden können. Es würde vor aUen Dingen 
ein rücksichtsloser Kampf um die Existenz der einzelnen W irt­
schaftsprovinzen einsetzen. Die rheinisch-westfälischen In­
dustriellen haben schon den Anfang dadurch gem acht daß sie 
verlangten, das unbesetzte Gebiet soll 30 Prozent ihrer Ar­
beiterschaft, die überflüssig sei, übernehmen, da sonst das neue 
Rheinland nicht entwicklungsfähig seL Sie werden dies auch 
in die T at umsetzen. Diese 30 Prozent an d  neuer Zuzug, der 
auf Grund des Achtstundentages notwendig wurde. Sie wollen 
die Wirtschaft auf Friedensstand «setzen und sich allen unnöti­
gen Ballast entledigen. Sie sind sich darüber klar, daß bei dem 
jetzigen Stand jede soziale Fürsorge unerhörter Luxus ist. 
Da die deutsche Währung zusammengebrochen ist, ha t auch 
jeder Anreiz eines weiteren Zusammenarbeitens mit dem unbe­
setzten Oebiet aufgehört. Die finanzielle Unmöglichkeit für 
das unbesetzte G ebiet w eitere Zuschüsse zu leisten, bat die 
Spannung noch weiter verschärft. Der Zusammenbruch der 
Düsseldorfer'Verhandlungen hat die Frage akut werden lassen 
Die Gründung einer selbständigen rheinischen Notenbank zeigt 
am besten, daß d ie  Schwerindustrie kein Interesse an  d er von 
der Rentenbank aufzurichtenden deutschen W irtschaft b a t  Sie 
will sich eine eigene Währung schaffen, die von d er Verschul­
dung der restlichen deutschen W irtschaft frei bleibt. Das Rest-

W er mit Blindheit geschlagen ist, dem konnte diesel 
Streich überraschen. W er jedoch nur die Reichstagsdebattf 
verfolgte, mußte sich sagen: Wenn d as  deutsche Kapital selbst 
den Verstand noch nicht verloren h a t  so  wird es nüchtern und 
kühl aus der Lage die Konsequenzen ziehen und handeln. Eine 
andere Möglichkeit, als die offene Proklamierung des weißep 
Terrors blieb ihm gar nicht üb rig .' Und daß d ie besitzende 
Klasse auch in den kritischsten Zeiten den Kopf nicht verliert, 
hat sie schon öfter als einmal bewiesen, und so auch jetzt, wp 
aus dem W ust von Phrasen der Parlam entarier der Satz des 
„letzten“ Kanzlers doch eigentlich alles besagt: „Aach leb 
weiß keinen Ausweg.“  .  . .  Und, zu den KPD.-Leuten ge- 

.wandt: „Wenn sie einen wissen, bitte machen sie aus ihrem 
Herzen keine Mördergrube.**

Eine deutlichere Bankrotterklärung ist eigentlich gar nicht 
denkbar. Eine — vom Standpunkt d er herrschenden Klasse — 
logischere Handlung, als der offene Vernichtungskrieg gegen 
die Opfer der kapitalistischen Ordnung nicht zu  erw arten.

Es Ist auch nicht der Mühe wert, sich über den Hohn, der 
in dem Verbot d e r  deutschnationalen und deutsohvöllrischen 
Partei liegt, aufzuregen. Die Junker, d ie nach dem Bekennt­
nis Stresem anns durch die Rentenbank die „innere Finanz­
kontrolle“ ausüben, werden schön lachen. In Bayern wird man 
vielleicht jeden, der es wagen sollte, sich auf das Verbot zu 
berufen, ins Gesicht schlagen. Die Demokratie, die sich gegen­
w ärtig in der Helmspitze des wilhelminischen Militarismus ver­
körpert, muß eben letzten Endes die M aske abwerfen 
und sich offen 'a is  das vorstellen, w as sie  ist: die unver­
hüllte Militärdiktatur. Sie kann aber nicht ihre eigenen Lands­
knechte verbieten, die schon zum Teil das Feld beherrschen. 
Es Ist dies nur ein letzter Schachzug gegenüber dem Prole­
ta r ia t  und der Versuch, den • Arbeitermassen einzureden, daß 
die Bourgeoisie der Demokratie von Seeckt zuliebe sich selbst 
den Krieg e rk lä r t  Aber die „bayerische Frage“ hat diesen 
Schwindel so vor aller Augen bloßgelegt daß ein Hereinfallen 
auf dieses Theater nur von seiten der Proletarier möglich Ist,

f

die eben so unendschuidbar dumm sind, w ie die herrschenden 
JClassen b an k ro tt Das „hohe Haus“, das eben dem Kabinett 
Stresem ann das .V ertrauen“ entzog, sprach den Hitler, Luden­
dorff, Lossow nnd Kahr gu gleicher Zeit das Vertrauen ans. 
Indem es  einen A ntrag d er KPD. auf Einleitung eines Hochver­
ratsverfahrens ablehnte. Die deutsche Bourgeoisie ba t keine 
Zeit mehr, Oerichtskomödien aufzuführen zuhebe von demo­
kratischen Kleinbürgern. S ie handelt! Und, wie Seeckt e r ­
klärt, e s  muß rasch gehandelt werden — gegen die, die der 
Hunger _gu Plünderungen tre ib t Schon arbeiten die Stand­
gerichte.

Die Geschütze tmd Maschinengewehre sind offen und e in - . 
d eutig
stens noch, w er sie  bedienen soll, n i c h t  darüber, daß sie  in 
Funktion treten. Die Sozialdemokraten woHen nicht, daß von 
den V ertretern der äußersten Reaktion das Kommando über­
nommen w ird . '  Es soH ihrer Ansicht die „ZivÜgewaK“ nicht 
die „M flltärgewalt“  sein. Und daß H err E bert und H err Noske 
oder sonst ein  „Sozialist“  nioht weniger gründliche Arbeit ver­
richten, is t natürlich ebenfalls schon zur Qenüge bewiesen. Daß 
die Bourgeoisie für diese konterrevolutionären Parvenüs- keine 
oder nur noch sehr geringe Verwendung bat, mag für d te So­
zialdemokratie schmerzlich sein. F ür d as  Proletariat ein Grund 
mehr, sie  zu meiden, wie die P e s t

Das revolutionäre P roletariat h a t sich nie einer Illusion 
hingegeben, und w er den Bedingungen d er proletarischen Revo­
lution tmd d e r  Auseinandersetzung mit d e r Bourgeoisie nicht aus- 
weichen will, d e r  kann nur begrüßen, daß die deutsche Konter­
revolution endlich gezwungen ist, den demokratischen Schleier 
zu zerreißen und die Lüge d e r  bürgerlichen Demokratie selbst 
zu widerlegen. Mit einem Schlage werden nun alle Illusionen 
vernichtet Alle widersinnigen Parolen von „revolutionärem** 
Parlamentarismus a ls  Lügen- und Schwindelmanöver en tlarv t 
Das revolutionäre P roletariat geht einer Periode schw erster 
Drangsalierungen entgegen und muß untertan oben in die Ille­
ga litä t W o Jahre hindurch, wie in der KPD„ d er Oedanke 
genährt wurde, daß eine „Arbeiterregierung“  mit ihren Hun­
dertschaften vom Boden der bürgerlichen Demokratie aus den  . 
Angriff organisieren könne, und so dem Proletariat von den 
„revolutionären“  Führern seine Aufgabe abgenommen werden 
könne, wird der Versuch, unter den zugespitzten Verhältnissen, 
unter dem offenen weißen Terror revolutionäre Arbeit zu lei­
sten, die Spreu reinlich vom Weizen sondern. Die G ew erk­
schaften und Sozialdemokraten treten offen auf Seite d er Kon­
terrevolution und dazu auch all diejenigen, die durch ihr „Hin­
ein in  die Gewerkschaften“  verschleiern wollen, daß sie ge­
schiedene Feinde des Proletariats sind. D arum : Möge die 
bürgerliche Klasse durch ihre MiHtärdiktatur noch m ehr als 
bisher ihre „Demokratie" absurdtun führen. Möge s ie  noch 
mehr als bisher der sich verschärfenden Krise gegenüber ihre 
Ohnmacht bekunden, möge sie noch mehr als bisher die Ge­
werkschaften und Sozialdemokraten zwingen, d e r weißen 
Bestie die Stiefel zu lecken und auf deren Kommando dem 
hungernden, sich in  seinem Blut wälzenden Proletariat bis Ge­
sicht spucken: Unter Bhit und Tränen, unter d e r eindring­
lichen Sprache d er geschichtlichen Tatsachen w ird d ie revo­
lutionäre Kraft erzeugt werden, die zündende Flamme der 
proletarischen Revolution, die sie verschlingen wird — alle.

Und wir, wir werden diese Flamme schüren, inbefrrt und 
unentwegt, trotzalledeml / '

gebiet erteilt ihr auch wiUig die Erlaubnis dazu, weil es selb*} 
fühlt, daß es die Belastung a u i d ie  Dauer nicht tragen kann. 
Die dekadenweise zu zahlenden Beihilfen belaufen sich auf 
80—415 Millionen Goldmark. Die Tatsache, daß unter diesen 
Umständen an eine Sanierungsaktion nicht zu denken ist, ba t 
gerade das im Restgebiet verbliebene Kapital veranlaßt, die 
Zahlungen rundweg einzusteilen. E rst auf die drängenden Vor­
stellungen der Sozialdemokratie, der Gewerkschaften und des 
schwerindustrieilen Kapitals — saubere^Bundesgenossen! — 
h at sich die Regierung Stresemann entschlossen, für die Ueber- 
gangszeit einen Betrag von 100 Millionen Rentenmark zur Ver­
fügung zu stellen, um für die Ruhe und Ordnung im besetzten 
Gebiet zu sichern; Ausschlaggebend w ar sicher dabei die 
Furcht vor einem Uebergreifen von N Hungerrevolten auf das 
unbesetzte Gebiet und einer Entfesselung einer nationalen Be­
wegung durch rücksichtslose Preisgabe. Diese BeruWgungs- 
pille wird höchstens 10 bis 14 Tage Vorhalten. Die Schwer-
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Industrie w ird dann wieder fordern, denn es ist kaum  zu e r ­
warten, daß es dem rheinisch-westfälischen Kapital bis dahfn 
gelungen sein wird, sich durch die neue W ährung genügend 
Kapital zu verschaffen, um die Betriebe wieder in Gang zn 
setzen. Als die geringste Gegenleistung wird es die Ueber­
nahme der überflüssigen Arbeiter verlangen. Sein P lan is t 
ganz einfach. Das besetzte Gebiet soll auch die Qründnngs- 
kosten für den neuen Staat, zahlen und die Sozialdemokratie 
unterstützt sie in diesem Beginnen, weil das Bezahlen unter 
der Flagge der Fürsorge für die Erwerbslosen usw . g e h t E s  
liegt darin eine saftige Tragikomödie. Die Partei, welche auf 
ihrem Programm die Erhaltung der Reichseinheit zu stehen 
hat. Ist gezwungen, die Mittel fflV die Zerstörung desselben 
Reiches nicht nur zu bewilligen, sondern sie sogar zn e r ­
pressen. Ihre starke Verknüpfung m it der kapitalistischen 
W irtschaft ihre scharfe Einstellung auf d ie soziale Fürsorge 
zwingt sie hrnner wieder, ihrer Republik In d e r f ra g te  ent-

\


